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Die neue kommissarische Veeuderreegierung
Berlin , 31. Okt. Amtlich wird mitgeteilt : In seiner

Eigenschaft als Reichskommissar für das Land Preußen hatder Reichskanzler folgende Ernennungen vorgenommen:
Zn seinem Stellvertreter für den Geschäftsbereich des Fi¬

nanzministeriums hat er den Staatssekretär z. D. Prof . Dr.
Popitz ernannt.

Zn seinem Stellvertreter für den Geschäftsbereich des
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und Forsten den
ReichsministerFreiherrn Edlen von Braun.

Zu seinem Stellvertreter für den Geschäftsbereich des
Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung den
Universitätsprofessor Dr . Kaehler.

In der kommissarischen Leitung der übrigen preußischen
Ministeriell tritt keine Veränderung ein.

Der Reichspräsident hat den stellvertretenden Reichskom-
missar für das Land Preußen , Staatssekretär z. D. Oberbürr
germeister Dr . Bracht, und den Stellvertreter des Reichskom-
missars für das preußische Finanzministerium , Staatssekretär
z. D. Dr . Popitz, für die Dauer ihrer Betrauung mit diesen
Aufgaben zu Reichsministern ohne Geschäftsbereich ernannt.

Die Ernennung ist die Auswirkung einer am Samstag
veröffentlichten 2. Verordnung zur Vereinfachung und Ver¬
billigung der Verwaltung in Preußen-

Die preußische Staatsregieruug zu den Ernennungen
Berlin , 31. Okt. Wie das Nachrichtenbüro des Vereins

deutscher Zeitungsverleger meldet, nimmt man bei der Preu¬
ßischen Staatsregierung zu den Ernennungen im Reich fol¬
gende Stellung ein : -

„Die Ernennung pon Reichsministern ist an sich Sachedes Reiches. Preußen hat dabei lediglich im Rahmen des
Reichsrats wegen der haushaltsmäßigen Unterlagen mitzu¬
sprechen. Die Ernennung ist nach der grundsätzlichen Auf¬
fassung der preußischen Staatsregierung deshalb überflüssig,

weil die Verwaltung preußischer Angelegenheiten durch das
Reich aufgrund von Artikel 48 .Absatz 2 der Rcichsversassungnach ihrer Ansicht nicht notwendig ist. Wenn sie aber für
notwendig gehalten wird, kann die Beschränkung aus Preu¬
ßen nicht gerechtfertigt werden. Die Bezeichnung der Kom¬
missare als „Reichsminister" ist immerhin zutreffender als die
Bezeichnung als „Landesminister " oder „Landesregierung ",die mit der Entscheidung des Staatsgerichtshofes nicht im
Einklang steht. An der Ernennung von Popitz wird man
eine gewisse Abkehr der Reichsregierung von der bisherigen
Verurteilung der früheren Finanzgebarnng des Reiches zu
erblicken haben, an der Herr Popitz als Staatssekretär im
Reichsfinanzministerium bis Ende 1929 als maßgebender
Fachbearbeiter mitgewirkt hat ."

Preutzenkonflikt kommt i« de« Reichsrat
Berlin , 31. Okt. Für den Reichsrat hat sich infolge derlangen Panse in seinen Beratungen zahlreiches Material an¬

gesammelt, so daß die Tagesordnung für die Reichsratssitzungam 10. November außerordentlich umfangreich ist.
Sie weist nicht weniger als 25 Beratungspunkte und

außerdem 17 Vorlagen ans, die den Reichsratsausschüssen zu
überweisen sind.

Von politischer Bedeutung ist lediglich ein Antrag des
Bevollmächtigten der Rheinprovinz , der die Einberufung des
Verfassungsausschusses zur Erörterung der durch die Ein¬
setzung eines Reichskommissars in Preußen für das Verfahren
im Reichsrat geschaffenen Lage fordert.

Zur Vorbereitung der Wiederaufnahme der Reichsrats¬
arbeiten hat der Reichsminister des Innern den Reichsrats¬
ausschuß für Verfassung und Geschäftsordnung auf Donners¬
tag, den 3. November, vormittags 10 Uhr, einberusen.

In dieser Sitzung, die allerdings , wie alle Ausschuß-
sitznngen des Reichsrats , vertraulich ist, dürfte auch bereits
Gelegenheit sein, die schwebenden politischen Fragen zu be¬
sprechen, insbesondere die Differenzen zwischen dem Reichs-
kabinett und der preußischen Regierung.

Keichswehrministeea. V. Grüner
über das MilizsWem

Newyork, 31. Okt. (Eig. Meldung.) In einer Unter¬
redung mit dem Chcskorrespondenten des Associated Preßgab Reichswehrminister a. D. Dr . Gröner der Ansicht Aus¬
druck, daß Herriots sogenannter Milizvorschlag eine ganz
neue Situation in der internationalen Abrüstungsdiskussion
geschaffen habe — eine Situation , deren sich Deutschland und
die anderen Mächte bemächtigen sollten, um ans der Sackgasse,
in der sich die Abrüstungsdisknssion befindet, herauszukommen.

Reichsminister a. D. Gröner führte n. a. aus : Die bis¬
herigen Genfer Beratungen haben keine brauchbare Grund¬lage für eine Verständigung gebracht. Solange man ein
Abrüstungssystem auf Waffcnkategorien und Terminologie
bauen will, ist man ans dem Holzwege. Etwas neues oder
grundsätzlich anderes mußte gefunden werden. Vielleicht hat
Herriot, indem er auf die Ideen , die Immanuel Kant bereits
1795 in seinem Worte über den Ewigen Frieden entwickelt hat,
zurückgriff, diese grundsätzlicheneue Lage für die Genfer Be¬
ratungen geschaffen. Ich habe mich der Frage der Miliz viel
gewidmet und bin ein Anhänger der Miliz . Während viele
Militärs die schweizerische Miliz über die Achsel ansehen,
halte ich diese für ein brauchbares Instrument der Defensive.
Herriots Vorschlag kann jedoch nur dann als praktisch erachtet
werden, wenn er zwei Voraussetzungen erfüllt : 1. keine Aus¬
nahme darf für irgendwelchen Staat gemacht werden, 2. die
Wehrpflicht muß eine allgemeine sein in jedem Land.

Wenn ich also mich für diese Miliz einsetzc, so bin ich
mir andererseits der Nachteile dieses Systems voll bewußt,
und ich bin auch nicht so töricht, zu glauben, daß durch seine
allgemeine Einführung der Frieden absolut gewährleistet wer¬
de.: kann. Schließlich ist ja der Landkrieg heute längst nicht
w entscheidend, wie er selbst zu Beginn des Weltkrieges war.
Der Luftkrieg wird der entscheidende Krieg der Zukunft sein
^ und da sehe ich, offen gestanden, noch nicht, ans welcherBasis man sich verständigen kann.

Auf die Frage , was er mit den Nachteilen des Miliz-
stlstems meine, erwiderte der General : Es ist nicht leicht, das
Milizsystem den geographischen Verhältnissen der verschiede¬
nen Länder anznpassen. Das Milizshstem ist am besten einem
Lande, wie die Schweiz, angepaßt, dessen Gebirge einen na¬türlichen Wall bilden. Man muß sich übrigens immer vor
Augen halten, da die Miliz die Verfassung der Defensive ist
und sich dickst zur Offensive eignet. Frankreich könnte leicht
das Milizsystem einführen, denn nicht nur hat es den natür¬
lichen Schutz von Meeren und Gebirge, sondern es hat auch
die Lücke, welche die Natur zwischen Straßbnrg und Luxem¬
burg gelassen hat, durch einen Gürtel von Festungen geschlos¬
sen. Es ist selbstverständlich, daß cs Deutschland, das keinen
solchen günstigen natürlichen Grenzschutz hesitzt, erlaubt sein
müßte, Festungen da zu errichten, wo diese notwendig sind.
.. Das Milizsystem kann nach Ansicht Gröners nicht quasi
über Nacht cingcführt werden, sondern muß in Etappen ver¬wirklicht werden. Was Herriots Idee einer internationalen
Militärkontrolle anbetrifft , so wies Gröner darauf hin, daß
Deutschlands Erfahrung mit der interalliierten Kontrollkom¬
mission nicht glücklich war, da diese zu einer „Schnüffelkom¬
mission" wurde, die sich ans die übelsten Elemente, nämlich

Landesverräter , für ihre Informationen stützen mußte. Wenn
jedoch, so schloß der frühere Reichswehrminister, die inter¬
nationale Kommission so zusammengesetzt ist, daß die Delegier¬
ten der verschiedenen Länder offen in etwa derselben Weise
ihre Absichten darlegten, wie es die Präsidenten der Zentral¬banken in Basel tun , so könnte ich mir denken, daß viel Gutes
ans einer solchen Einrichtung entstehen könnte.

Wer soll Zusatzstimmen bekomme « ?
Berlin , 31. Okt. (Eig . Meldung .) In der öffentlichen

Diskussion über die Rede des Reichsinncnministcrs Freiherrvon Gayl auf dem Festbankett des Vereins Berliner Presse
spielte eine besondere Rolle die Frage der Znsatzstimmen, dieder Minister als einen Bestandteil der kommenden Wahlrechts¬
reform angedeutet hat. Von zuständiger Stelle wird darauf
hingewiesen, daß bei den Znsatzstimmen für Familien in kei¬
ner Weise etwa an eine Entrechtung der Arbeitslosen gedachtist. Die Zusatzstimme würde auch Familienoberhäuptern zn-
stehen, die infolge der Arbeitslosigkeit Unterstützungsempfän¬
ger sind. Die Regelung der Frage der Zusatzstimme für
Kriegsteilnehmer soll im einzelnen noch erfolgen. Man hat
in den zuständigen Ressorts nicht die Absicht, kleinliche Regreß¬
bestimmungen zu treffen. Familienväter , die Kriegsteilnehmerwaren, würden 2 Znsatzstimmen bekommen.

Das Panzerschiff L
Ans der Wilhclmshavcncr Marinewerft ersteht aus derHelling das neue Panzerschiff 0 , dessen Kiel am 1. Oktober

gelegt worden ist. Panzerschiff 0 ist das Ersatzschiff für Li¬
nienschiff „Braunschweig", das als Rcservelinienfchiss im Ar¬
senalhafen von Kiel liegt und nach Indienststellung seines
Ersatzes Wohl verschrottet wird. „Braunschweig" ist ein schon
sehr altes Schiss, vor 30 Jahren wurde es in Dienst gestellt.1912 trat es in Reserve. Im Krieg wurde es wieder in
Dienst gestellt als Geschwaderflaggschi'ff, kam nach der Ostsee
an die russische Seefront und wurde in Liban stationiert , bis
cs 1917 wieder außer Dienst gestellt wurde, da dieser Typ znalt war . Am 1. Dezember 1921 trat es zum dritten Mal wie¬
der in Dienst, diesmal sogar als Flottenflaggschiss der neuen
Reichsmarine, machte Reisen nach Norwegen, Finnland , Spa¬
nien, bis 1926 die „Braunschwcig" endgültig außer Dienstgestellt wurde. Es ist nun interessant, den Unterschied dieses
Schiffes mit seinem Ersatzschiff Panzerschiff c festzustcllen.
Das alte Linienschiff war 126 Meter lang, 22,2 Meter breit
und 7,7 Meter tief, das neue Panzerschiff wird 181,7 Meter¬
lang, 20,8 Meter breit und 5,8 Meter tief sein. Bewaffnet
war die alte „Braunschweig" mit vier 28-Zcntimeter -Geschüt-
zen, vierzehn 17-Zentimeter -Geschützen, zehn 8,8-Zentimeter-
Geschützen. Das Panzerschiff e bekommt sechs 28-Zentimeter-
Gcschütze, acht 15-Zcntimeter - und vier 8,8 Zentimeter -Ge¬
schütze. Das alte Linienschiff hatte drei Kolbenmaschinen, die
eine Leistung von 18 000 PS . erzielten und eine Geschwindig¬
keit von 19 Seemeilen, das Panzerschiff O hat als ganz neu¬
zeitlichen Schiffsantrieb acht Dieselmotoren mit 54 000 PS.
Der Uebergang vom genieteten zum geschweißten Schiffs¬rumpf, von der Dampfmaschine zum Dieselmotor sind die
hauptsächlichsten Unterschiede, dazu kommt die viel größere
Geschwindigkeit und der bis weit in Uebersee greifende Ak¬tionsradius.

8V. Aakrarrns

Eine aichenyolilifihe Lektion
43V z« 2V!

Mit 430 gegen 20 Stimmen hat die französische Kammer
dem Ministerpräsidenten Herriot ihr Vertrauen ausgespro¬
chen! Eine Mehrheit , die noch überwältigender und — vom
Politischen schlechthin her gesehen — vorbildlicher erscheint,
wenn man nüchtern scststellt, was dieser Abrüstung vorans-
gegangen ist. Denn nicht einer unter diesen vierhnndertdrei-
ßig Abgeordneten ist sich darüber im Zweifel, daß Herriots
Kammerrede eine groteske Spiegelfechterei darstellte, daß nicht
eine der von ihm aufgestellten Forderungen verwirklicht wer¬den kann und daß es sich lediglich nur um eine Propaganda¬
maßnähme zur Untermauerung der französischen Politik in
Genf handelt. Frankreich ist — jede Heeresstatistik beweistes — heute die gewaltigste Militärmacht der Erde . Frankreich
sieht diese militärische Vormachtstellung bedroht. Und Frank¬
reich ist einig, wenn es um Fragen der Wehrmacht und der
äußeren Politik geht. Das ist in kurzen Worten die Lektion,
die uns diese Abstimmung : 430 gegen 20, erteilt.

Der französische Parteiapparat ist noch viel umständlicher
und zerspaltener als der deutsche. Eine Unzahl von Parteien
mit verwirrenden Namen, deren Begriffsinhalt sich längst
nicht mehr mit dem Inhalt der von ihnen vertretenen Politik
deckt, täuscht eine Vielfalt der Weltanschauungen vor, hinter
der sich einzig und allein eine unterschiedliche Ansfassung
innenpolitischer Probleme und ein unaufhörliches Ringen umdie Besetzung einfluß - und einkommensreicher Posten verbirgt.Wer könnte z. B . die wirklichen Wcsensunterschiede zwischen
Tardien , der als Nationalist bezeichnet wird, und Herriot , der
nach außen hin als demokratischerSozialist firmiert , angeben?
Was aber ist die tiefste Ursache, daß die Vielfalt der Parteien
und der Gegensatz der Führergruppen im gleichen Augenblick
einer geschlossenen Einheitsfront Platz macht, in dem sich
Frankreich eingebildctermaßen oder tatsächlich bedroht sieht?

Man hat sich in Deutschland in den letzten Jahren an-
gewöhnt. etwas verächtlich von dem „Sicherheitsbedürfnis des
französischen Rentiers " zn sprechen. Man nannte den offen¬
kundigen französischen Militarismus einen Ausfluß eigent¬
licher Friedensliebe, ja des Pazifismus . „Frankreich ist mili¬taristisch ans Pazifismus und Friedenssehnsucht!" so verkün¬
deten es die in der „Friedensgesellschaft" und anderen Pazifi¬
stischen Organisationen vereinigten geistigen Fremdenlegio¬
näre Frankreichs auf deutschem Boden, welche die französischenund polnischen Kanonen bejubelten und die spärlichen deut¬
schen Abwehrmittel verfluchten. Ganz so harmlos darf Frank¬
reich und die Politik von Tardien bis Laval auf keinen Fallgesehen werden. Denn Frankreich ist seit Napoleon I. kein
loser Volksverband mehr, sondern eine Nation , d. h. ein staat¬
lich geschlossenes Volk mit einheitlicher Geschichte und demWillen, diese Geschichte fortzusetzen. Die französische Revo¬
lution schien Europa geistig unterworfen zu haben. Die Frie¬
densdiktate setzten dieser geistigen Unterwerfung die sichtbaren
Hoheitszeichen auf. Das alte napoleonischc Ziel, noch einmalans St . Helena in die Worte gegossen: „In 100 Jahren wird
Europa französisch oder kosakisch sein!" schien erreicht, als
Frankreich in -Versailles, St . Germain , Neuilly, Trianon,
Sevres triumphierte : Europas deutsche Mitte lag zusammen¬
gebrochen am Boden, ein Kranz französischer Vasallenstaaten
umgab das ansgeblutete Deutschland von der Ostsee bis znm
Schwarzen Meer , Rußland schien aus Generationen aus Eu¬
ropa ausgeschaltet. Der französische Generalstab, Rollet , Wey¬
gand, Le Rond, Foch, Maginot — beherrschte die französische
Politik , er kontrollierte die Vasallen im Osten, er dirigierte
das französische Kapital , er verschaffte der französischen Rü¬
stungsindustrie eine außerordentliche Expansionsmöglichkeit.
Dies alles, von Versailles bis heute, von der militärischen
und wirtschaftlichen Knebelung Deutschlands 1919 bis zum
Versuch, die Knebelung im Jahre 1932 zu verewigen, ent¬
spricht nicht einem „rentierhaften " Sicherheitsbedürfnis , son¬
dern ist nur die Fortsetzung der Politik , die mit Ludwigs XIV-
Eroberungszügen begann, von Clemenceau brutal ' fortge¬führt , von Briand paneuropäisch" vertarnt und heute von
Herriot vertreten wird. Hinter dieser Politik aber steht nicht
nur das Sicherhcitsbedürfnis des französischen Volkes, dasbei dem einzelnen Franzosen durchaus vorhanden sein mag,
sondern steht der Staats - und Herrschaftswille der französi¬
schen Nation dahinter als einer geschichtlichen Wirklichkeit, vor
der man in Deutschland nur allzu gerne die Augen schließt.

Einem Scheingefecht, einem politischen Zweckthcatcr, einerKette von utopischen Forderungen , einer Reihe von Beleidi¬gungen Deutschlands, wie sie von Pvincarö und Elemencean
nicht besser erdacht sein könnten, einer Advokatenrcdc für vie
Zwangsordnnng von Versailles, dem allen stimmen 430 Ab¬
geordnete zu. Wahrhaftig , eine beschämendeLektion für die
deutschen Parteien , die kürzlich im Auswärtigen Ausschuß der
Negierung das Recht absprachen, wehrpolitische Forderungen
auch nur zn erheben. Deutschland hat immer noch nicht ge¬
lernt , daß in Fragen der Außenpolitik und der Wehrmacht
jede Regierung , wer auch immer an ihrer Spitze stehen mag,
grundsätzlich im Namen des ganzen Volkes spricht. Man stelle
sich einmal vor, Tardien , der Führer der französischen Rech¬
ten veröffentliche jetzt in ausländischen Zeitungen Aufsätze,
rn denen er die Legitimation Herriots zur auswärtigen und
wehrpolitischen Vertretung Frankreichs bestritte. Unmöglich?
In Deutschland ist es vorgekommen! Hoffentlich bleibt dieLektion, die uns der parteiüberlegene nationale Staatswille
Frankreichs soeben erteilt hat, nicht ohne Nutzanwendung.
Denii^ cin Parlament , das cs nicht fertigbringt , das Gezänkder^ Innenpolitik den nationalen Lebenserfordernissen der
Außen- und Wehrpolitik nnterznordnen , stellt sich außerhalb
der Nation , auch wenn es dem Buchstaben der Verfassung nachdie Nation vertritt . Die Folgerung ans dieser politischen
Binsenweisheit kann jeder Deutsche am 6. November persön¬lich ziehen.



Wildwest in Erfurt und München
Als am Montag zwischen 9 nnd 10 Uhr zwei Kassenboten

einen Geldtransport von der Erfurter  Reichsbankfiliale
nach der mir etwa 200 Meter entfernten Dedi -Bank bringen
wollten, sprangen plötzlich aus einem in der Nähe stehenden
Kraftwagen zwei Männer heraus , die blindlings auf die
Reichsbankangestellten schossen. Der eine Kassenbote wurde
sofort getötet und der andere schwer verletzt . Die Räuber
konnten mit dem geraubten Geldc in dem bereitstehenden
Kraftwagen unerkannt entkommen . Es sollen schätzungsweise
50 000 Mark geraubt worden sein, doch ist die Summe noch
nicht amtlich bestätigt.

In München  hat sich heute ebenfalls am Hellen Tage
ein ungewöhnlich freches Banditenstück zugetragen . Zwei
Kassenboten des Stadtrates München wurden gegen 9 Uhr
vor dem Wohlfahrtsamt im Norden Münchens von zwei
Männern überfallen . Einer der Kassenboten wurde nieder¬
geschlagen. Die Burschen raubten ihm den Rucksack mit 10 000
Mark in Silber , das einen Zentner wog . Die Täter versuch¬
ten auch dem zweiten Kassenboten , der ebenfalls Schläge er¬
halten hatte , den Rucksack zu entreißen . Der Raub mißlang
aber an dem heftigen Widerstand des Beamten . Vorüber¬
gehende Passanten wurden von den Räubern mit der Pistole
in Schach gehalten . Die Banditen fuhren mit einem nachts
zuvor gestohlenen Kraftwagen auf und davon.

Blutiger Greuzzwischenfall
Ruttentag (OS .), 31. Okt. (Eig . Meldung .) In der Nähe

von Sorolski ereignete sich gestern an der altpolnischen Grenze
ein zur Stunde noch unaufgeklärter Zwischenfall , an dessen
Aufklärung deutsche und polnische Beamte heute den ganzen
Nachmittag gearbeitet haben . Der Arbeiter Papanda aus
Sorolski hat sich gestern nachmittag aus polnischem Boden,
etwa 10 Meter von der Grenze entfernt , mit einem Freunde
getroffen . Den beiden näherte sich ein polnischer Grenzbeam¬
ter , der auf Popanda einen Schuß abgegeben haben soll, ob¬
wohl Popanda auf den Aufruf des Beamten stehen geblieben
und die Hände hochgehalten haben soll. Popanda wurde so
schwer verletzt , daß sein Tod kurz darauf eintrat . Seine Leiche
wird am Dienstag seziert werden . Man hofft , durch die ge¬
naue Feststellung des Schußkanals Klarheit über den trauri¬
gen Fall zu bekommen, was trotz der zahlreichen Vernehmun¬
gen, die heute erfolgten , noch nicht möglich gewesen ist.

4V Verletzte in Hamburg
Hamburg , 31. Okt . In Hamburg ist es im Lause des

Samstag und Sonntag wiederholt zu schweren Ausschreitun¬
gen gekommen. Die Ausschreitungen sollen ihren Anlaß darin
gefunden haben , daß , wie die NSDAP , mitteilt , etwa 50 bis
60 Reichsbannerleute in Uniform zwei SA .-Männer über¬
fallen haben , die Flugblätter verteilten . Kurz nachher wurde
von denselben Reichsbannerlenten ein Marinesturmmann nie¬
dergeschlagen nnd durch Fußtritte in die Rippen so schwer
verletzt , daß er sofort in das Krankenhaus eingeliefert werden
mußte.

Die Zusammenstöße nahmen gestern ihren Fortgang . In
fast allen Fällen entwickelten sich die Zusammenstöße aus
Streitigkeiten mit nationalsozialistischen Werbekolonnen . In
der Wendenstraße wurde eine solche plötzlich von Kommunisten
und Reichshannerleuten angegriffen . Es fielen eine Anzahl
Schüsse, nnd die sich entwickelnden Schlägereien zogen sich durch
mehrere Straßen hin . Eine schwere Schießerei fand auch vor
einem nationalsozialistischen Verkehrslokal statt.

Die Polizei erschien überall mit großem Aufgebot, jedoch
verschwanden bei ihrem Eintreffen die Täter sofort von den
Straßen.

Weiter kam es gestern mittag zwischen Nationalsozialisten
und Komunisten noch zu einer dritten Schlägerei , in deren
Verlauf auch einige Schüsse fielen . Hierbei wurde der in
Wandsbek wohnende 44jährige Heinrich Schwarz , der Mit¬
glied der KPD . ist, durch einen Bauchschuß verletzt . Einschrei¬
tende Polizeibeamte wurden gleichfalls beschossen, mit Steinen
beworfen und so hart bedrängt , daß sie auch ihrerseits von der
Schußwaffe Gebrauch machen mußten . Dadurch wurde der
in Wandsbek wohnende 27jährige Bruno Borowski , als er
einen Stein auf die Beamten werfen wollte , durch Kopf¬
schuß verletzt . Auch Borowski soll Angehöriger der KPD.
sein.

/w8 Llsett unü L-SNÄ
K Neuenbürg , 1. Nov . Am 31. Oktober fand der Kir¬

che n h e z i r ks t a g in Neuenbürg statt . Die Predigt zu An¬
fang hielt Pfarrer Losch von Feldrennach über die zweite
Bitte : Dein Reich komme. Er schilderte die Not nnd sodann
die Wünsche und die Sehnsüchte der heutigen Menschheit.
Aber diese Sehnsüchte bewegen sich oft in falscher Richtung.
Nur eins kann die Not wenden , das Kommen des Reiches
Gottes . Ach daß doch endlich als Wirkung der Not die Emp¬
fänglichkeit für Gott in der Menschheit entstünde ! Gott will
kommen, aber die Menschheit läßt sich durch Irrlichter ver¬
führen , anstatt sich selbstvergessen dem lebendigen Gott , der
heute Großes auf Erden durchführen will , hinzugeben.

Der dekanatamtliche Jahresbericht!  schilderte
die kirchlichen Verhältnisse im Bezirk , die Abnahme der Kir-
chenopfer um 10 Prozent im letzten Jahr , die Gründe der
Kirchcnaustritte , deren wir 1931 im Bezirk 16 zu verzeichnen
hatten (12 zu den Neuapostvlischen , 4 zur Religionslosigkeit ),
die Notwendigkeit der Erhöhung der Ortskirchensteuer in den
meisten Gemeinden nnd schloß mit Worten des Dankes für
all das , was wir trotz allem durch Gottes Gnade auch heute
haben.

Apotheker Bozenhardt,  der Abgeordnete des Bezirks
zum Landeskirchentag, schilderte die finanziellen Verhältnisse
in unserer Landeskirche und gab Einblick in die Schwierig¬
keiten, in diesem Jahr den landeskirchlichen Haushalt auszu-
glcichen.

Znm Schluß sprach Dr . Hutter  von Stuttgart über
völkische Religion und Christentum. Eine neue große Front
baut sich gegen das Christentum auf, die völkische Religion , die
im Grund die Selbsterlösnng verkündigt. Diese neue Front
ist noch nicht fertig , aber sie kommt. Sie wird vielleicht der
Kirche mehr zu schaffen machen, als die freidenkerische Gegner¬
schaft. Trotzdem ist uns nicht bange, denn das letzte Wort
sprechen nicht die Menschen, sondern Gott . Er wird das Werk
vollenden, das er angefangen hat.

(Wetterbericht .) Von Westen macht sich Hochdruck
bemerkbar, so daß für Mittwoch und Donnerstag wieder trok-
keneres, aber nicht beständiges Wetrer zu erwarten ist.

Grunbach , 1. Nov . Am vergangenen Samstag erfolgte die
Verkehrsübergabe der vom Freiw . Arbeitsdienst
Grunbach  hergestellten neuen Straße , welche die Turn¬
straße mit der Langenbrander Straße verbindet . Es wurde
dabei ein Gedenkstein eingeweiht , der die kurzen , aber inhalts¬
reichen Worte trägt : „Herausgewachsen ans der Not , schuf
dieses Werk Arbeit und Brot ". Bürgermeister Wörner,
der sich große Verdienste um die Errichtung des Freiw . Ar¬
beitsdienstes erworben hat , lud die Einwohnerschaft zu einer
wohlgelnngenen Abschlußfeier in die Turnhalle ein . Nach
einem flott gespielten Eröffnungsmarsch begrüßte er die er¬
schienenen Gäste vom Heimatwerk Stuttgart , die Herren Dir.
Dr . Bäuerle , Dr . Martin , Lange und Bott sowie Bürger¬
meister Nenhaus -Birkenfeld . In seiner Ansprache führte
Bürgermeister Wörner ans , daß die große Arheitslosigkeit in
der Gemeinde die Veranlassung gegeben hätte , mit Unter¬
stützung deS Arbeitsamtes Pforzheim und des Heimatwerkes
Stuttgart am 1. April ds . Js . einen Freiw . Arbeitsdienst
einzurichten . Für die 1200 Meter lange Straße wurden
17 500 Mark an Löhnen ausbezahlt , wovon rund 15 000 Mark
das Arbeitsamt gezählt hat . Der Aufwand der Gemeinde be¬
trägt demnach einschließlich der Materialkosten 4—5000 Mark.
Die Herstellung der Straße gab einer Anzahl von Arbeits¬
losen für längere Zeit Arbeit nnd Brot und brachte damit
15 000 Mark in den Ort hinein . Bürgermeister Wörner schloß
seine Ausführungen mit dem Wunsche , daß die Gemeinde auch
weiterhin Zusammenhalten möge, um in Gemeinschaft die Not
zu überwinden.

Der Männergesangverein hatte sich in dankenswerter
Weise dem Abend zur Verfügung gestellt und trug einige
Lieder vor. Auch der Turnverein hatte es sich nicht nehmen
lassen, durch turnerische Vorführungen zur Verschönerung
des Abends beizntragen . Bürgermeister Neuhaus -Birkenfeld
hielt einen fesselnden Vortrag über „Goethe und wir " und
verstand es in vorzüglicher Weise, die einzelnen Zitate aus
Goethes „Faust" in Vergleich zu unserer schlechten Zeit zu
bringen . Der Freiw . Arbeitsdienst trug unter Leitung von
Herrn Drollinger einen Sprechchor „Um die Erde " vor. Au¬
ßerdem brachte der Freiw . Arbeitsdienst noch drei lebende Bil¬
der aus dem Leben des Arbeitsdienstes zur Schau.

Darauf nahm der Leiter des Heimatwerkes Stuttgart,

Roman vo« Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F . Lange. Hohenstein-Er . (Sa .).

„Wie eine Lasur auf Glas . . ."
„Oder wie ein Transparent !" ergänzte die Schwärmerin.
Kerkhoff wurde still. Er mußte daran denken, wie er

dieses Felsmassiv zum erstenmal erstieg. Damals war er demTode näher, als dem Leben, als er ein Stück über einen
Steilbang abrutschte . . .

„Weißt du." zwitscherte Ursel, „an den wagen sich nur
die schlanken Braunen , die Höhenwanderer, das sind meist
die mit den dünnen Brieftaschen. Die andern , die satten und
eleganten Nichtstuer bleiben in den Kaffeehäusern nnd Hotels
von Berchtesgaden; denen ist die Herrlichkeit der Natur ja
Loch nur Rahmen und Kulisse . . ."

Kerkhoff vreßte stumm die Hand der Sprecherin. Son¬
derbar , wie sich ihr Denken und Fühlen immer wieder auf
einer gemeinsamen Basis fand! Im Grunde hatte auch er
nicht begreifen können, was die feudalen Herrschaften mit
ihren schweren Reiselimnnnen nnd ihrem Gepäcktroß in den
Bergen suchten. Etwa die gesund machende Einsamkeit?

. Am Barar in Salzburg verließen Ursel und ihr Be¬
gleiter die Bahn.

Einen Augenblick standen sie unschlüssig. Sollten sie nun
auseinanderlanfen. um sich vielleicht nie wieder zu sehen?
Da war wieder der Zwiespalt in Kerkhoff. Schluß! gebot
sein Verstand — halte sie! sein Herz.

Zwei, drei Worte werden zuweilen zur Schicksalswende.
A 'M .harcm dachte Ursula Josedhy keineswegs, als sie Kerk-hon die Hand reichte und vorschlng: „Treffen wir uns um
zwanzig Uhr am Mozarteum . . ."

Im nächsten Augenblick war sie über die Straße gehuscht
«nd nn Gewühl des Abendverkehrs untergetaucht.

II.
Arsnla bewohnte zwei möblierte Zimmer in einem Hause

siw h- H-. für diese beiden Zimmer bezahlte
sie Miete, ^ n Wirklichkeit stand ihr die ganze Fünf -Zimmer-
Wohnung zur Verfügung; denn die Inhaberin , eine Hof¬
ratswitwe , verbrachte den größten Teil des Jahres in Wien
bei ihren verheirateten Töchtern. Ursula teilte die Wohnung
nur mit einer Beschließerin, die für Ordnung und Sauber¬keit wrgte.

Bei ihrer Heimkehr fand die Blondine einen Brief ausMünckien vor.
„Vom Vater !" jubelte sie.
Nun war Plötzlich keine Zeit zum Ablegen. Während

sie sich in die Sofa -Ecke gleiten ließ, riß sie schon den Um-
tUlf

Der Sanitätsrat schrieb:

Liebe Ursel,
wir freuen uns schon auf das Wiedersehen . Hoffentlich
kommst Du in den nächsten Tagen . Anfang August habe
ich mehrere Tage in Ädelholzen zu tun . Unser Sana¬
torium ist Heuer voll belegt , gewiß ein schöner Fortschritt
seit dem einjährigen Bestehen . Mutter weilt seit acht
Tagen dort zur Kur . Du kennst doch die vorzügliche
Wirkung der Primus -Quelle . Ich gebe mich schon der
Hoffnung hin , daß auch Du uns einige Tage Gesellschaft
leisten wirst . Allzu lange hältst Du es ja doch nicht in
der beschaulichen Ruhe aus . Du Bergfex!

Aber nun noch etwas , Mädi . Du schriebst uns , daß
Du beabsichtigst, Dich in absehbarer Zeit mit dem In¬
genieur Rainer Vidor zu verloben . Ich hielt cs darauf¬
hin für meine Pflicht , über diesen Herrn Erkundigungen
einzuziehen . Da ich die Angelegenheit für eilig erachte,
möchte ich Dir . liebe Ursel , da? Ergebnis nicht vorent¬
halten.

Man hat mir mitgeteilt, daß Herr Vidor, ein gebür¬
tiger Wiener, zwar gut verdient als Vertreter der
„Austria", jedoch infolge seiner Spiclleidenschaft dauernd
Schulden hat. Auch sonst entspricht das Charakterbild
nicht dem Ideal , das ich mir von meinem zukünftigen
Schwiegersohn, dem Mann meiner einzigen Tochter, ent¬
worfen habe. So soll Rainer Vidor während der In¬
flationszeit wegen Lebensmittel- und Devisenschiebungen
mehrfach mit den Gesetzen in Konflikt geraten sein.
Kurzum : Ich warne Dich, mein gutes Mädel, vor diesem
Menschen! Weil ich nur Dein Bestes erstrebe, kann ich
nicht in diese Verbindung willigen, so leid es mir auch
tut . Dir mit diesen Zeilen eine Enttäuschung zu bereiten.Ich hoffe, auf diese Art die Atmosphäre schon etwas
zu bereinigen und denke, daß wir alle noch bestehenden
Zweifel mündlich beseitigen.

Dein Vater.

Ursel las den Brief ihres Vaters einmal , dann zerriß sie
ihn in kleine Fetzen, die in den Papierkorb wanderten.
Lachend setzte sich die Blondine über die schwer wiegende
Epistel hinweg.

„Inflation — vorbestraft — bah, was geht mich das an ?!
Rainer ist ein lieber Kerl , der mir gefällt , das ist ausschlag¬
gebend ! Vorläufig habe ich mir ihm gegenüber noch nichts
vergeben und brauche mir keine Vorwürfe zu machen. Die
alten Herrschaften sehen immer Gespenster , wenn ihre Spröß-
linge ans Heiraten denken . . ."

Mit diesem kurzen Selbstgespräch hatte die selbständige
Ursula Josepbv den „Fall " beigelegt . Noch war es nicht so
weit , daß sie Vidor eine bindende Zusage gemacht hatte , ergo:
was nützte die Schwarzseherei?
, Pünktlich um zwanzig fand sich Ursel am Mozarteumem. Kerküofr wartete bereits.

Direktor Dr . Bäuerle,  das Wort und sprach über die Be¬
deutung des Arbeitsdienstes . Der Arbeitsdienst soll dem ar¬
beitslosen Menschen nicht nur sein Brot geben, sondern ihm
auch in seiner seelischen Not helfen und in ihm die Freude
am Dasein wieder erwecken, indem er Werte schafft und den
Gemeinschaftsgeist Pflegt . Arbeit und Gemeinschaftspflege ge¬
hören zusammen und nur beides vereint kann die seelische
Not überwinden . Bürgermeister Nenhaus -Birkenfeld zeigte
darauf in einem weiteren Vortrag einen gangbaren Weg, wie
bei der Not der Gemeinde sich trotzdem eine Notstandsarbeit
ausführen läßt , um den Erwerbslosen über 25 Jahren eine
Vcrdienstmöglichkeit zu geben . Nachdem Herr Kepplcr  im
Namen des F .A. Bürgermeister Wörner seinen Dank für seine
Bemühungen znm Wohle der Arbeitslosen anssprach , beschloß
Bürgermeister Wörner  nach seiner Schlußrede den äußerst
harmonisch verlaufenen Abend . Danach wurde der Jugend
noch Gelegenheit gegeben, nach dem Takte .der flottspielenden
Musikkapelle das Tanzbein zu schwingen.

Hcrbstfeier des „Bezirksvereins Neuenbürg " (Sitz Stuttgart)
„Pflege des Hcimatgedankens !" Unter diesem Motto hatte

der Ausschuß auf Sonntag den 23. Oktober zu einer Herbst-
unterhaltung aufgerufen . Zur festgesetzten Zeit war der Saal
der „Weißen Feder " unseres Landsmann Max Wild (Wil-
helmshöhe -Nenenbürg ) gut gefüllt und nachher stark überfüllt.
Launig gehaltene Begrüßungsworte des stellv. Vorsitzenden
Schwemmte (Waldrennach ) über obiges Thema schufen
gleich eine sehr gute Stimmung , die: über die ganze Feier
anhielt . Das Programm enthielt sehr wertvolle musikalische
Nummern , deren künstlerische Ausführung dem Fleiß und
Können der Kapelle Dahl (Wildbad ) alle Ehre machte und
dem Publikum seltene Genüsse bot , was dankbar guittiert
wurde . Aber der Hauptanteil an dem vollen Erfolg des Tages
gebührt unstreitig unserem ersten Vorsitzenden Hans Weller
(Herrenalb ), der es ausgezeichnet verstand , durch Auswahl
und Vortrag seiner humoristischen Einlagen die Lachmuskeln
des gemütlichen Schwarzwälders stark in Bewegung zu brin¬
gen . Kein Wunder , daß beim abschließenden Tänzchen auch
die Alten , über 60jährigen , noch mitgerissen wurden . Diese
alten Leute , die schon 40 nnd mehr Jahre in der Fremde
sind, lassen es sich sehr angelegen sein, ihre schöne Heimat in
der Ferne würdig zu vertreten . So hatten auch wir unsere
„Kirbe ". Herzlichen Dank noch allen Spendern , die eine so
reichliche Ausstattung des Gabentempels ermöglichten.

Der Einsender.

WürttSmdsrs
Hirsau , OA. Calw , 31. Okt . (Selbstmord .) In Ernstmühl erschoß

sich am Samstag nachmittag ein 66 Jahre alter Mann namens tz.,
der aus Merklingen gebürtig ist. Familienzerwürfnisse und großer
Geldverlust sollen ihn zu der Tat veranlaßt haben.

Freudenstadl , 31. Okt . (Der erste Schnee.) Am Samstag und
Sonntag gab es hier Echneefall. Am Sonntag morgen zeigte sich
eine Winterlandschaft, doch dauerte die Herrlichkeit nicht allzu lange,
da Regen mit Schnee sich mischte.

Glatten , OA. Freudenstadt , 31. Okt . (Unfall in einem Sägewerks
Am Freitag kam im Sägewerk des Friedrich Schillinger beim Ab¬
sägen von Langholz ein Klotz ins Rolle». Der mit dem Ausladen
eines Rollers beschäftigte ledige Säger Friedrich Schütter bemerkte-
es nicht rechtzeitig, so daß ihm von dem rollenden Stamm der Fuß
zweimal abgedrückt wurde. Der Verunglückte wurde sofort in dos
Bezirkskrankenhvus übergeführt.

Stuttgart , 31. Okt. (Autobrand ). Heute vormittag 9 Uhr brach
in einer Autogarage in der Seyfferstraße Feuer aus . Als die sofort
alarmierte Feuerwache erschien, stand das dem kaufmännischen Ver¬
treter Eugen Buschle gehörende Auto in Hellen Flammen . Der Feuer¬
wehr gelang es in kurzer Zeit, die Flammen zu löschen. Das Auto
ist ausgebrannt . Die feuersicher gebaute Garage blieb unversehrt.

Cannstatt , 31. Okt . (Schwerer Verkehrsunfall .) Am Sonntag
gegen Mitternacht ereignete sich an oer gefährlichen Kreuzung Waib¬
linger- und Karlstraße hier ein schwerer Zusammenstoß zwischen einem
nach Fellbach fahrenden Personenauto und einem Motorrad . Das
Auto fuhr dem Motorrad mit voller Wucht in die Flanke , sodaß
das Rad zertrümmert wurde und der Fahrer mitsamt dem auf dem
Sozius mitfahrenden Begleiter in hohem Bogen auf den Gehweg
geschleudert wurden, wo der Beifahrer mit schweren Kopfverletzungen
und Knochenbrüchen liegen blieb. Der Führer des Motorrades trug
eine Fußvertetzung davon . Die Verunglückten wurden sofort ins
Stadt . Krankenhaus gebracht. Auch das Auto wurde erheblich be¬
schädigt.

„Inzwischen bißchen umgesehen?" fragte sie leichthin. ^
„O ja. Gegessen im Stiftskeller St . Peter , den Mokka

im Tomaselli genommen, mit dem elektrischen Aufzug auf
den Mönchsberg, das verdämmernde Salzburg aus der
Vogelperspektive genossen, am Zirpen der Heimchen be¬rauscht," erstattete Kerkhoff Bericht.

„Allerhand in der kurzen Zeit !" ivbie seine Begleiterin.
„Komm in den Mirabellgarten ^ da gibt's Militärkon¬zert !" lockte Kerkhoff. Er hatte sich in einem Hotel einguar-

tiert und dyrt für den Abend umgekleidet. Immerhin fühlte
er sich nicht so ganz wohl in seinem Sportanzug.

„Die Fremden haben soviel Eleganz in diese Stadt ge¬
tragen , daß man sich in Knickerbockern schon beinahe wie ein
Hinterwäldler vorkommt ." brummte er.

Tatsächlich war in dem abendlichen Park ein erlesenes
Publikum zu sehen. Schmalhüftige Engländerinnen in kost¬
baren Roben wie auf einer Modenschau , Herren in tadellosen
dunklen Anzügen , junge Mädchen in fließenden Gewändern
nnd dekolletiert wie znm Ball , lind alles plaudernd , flanie¬
rend , flirtend.

„Ein Abend wie in Arkadien . . ." sagte nachdenklich
Ursel , die in ihrem stahlblauen Crepe -Kleid zum Anbeißen
hübsch aussah

Mit einürechcndcr Dunkelheit entflammte die große Fon¬
täne in allen Farben des Spektrums , nnd die Weißen Stal?
schienen Leben zu bekommen. Liebespaare lustwandelten am
gepflegten Wegen . Dazu schuf die schneidige Militärmunk be¬
schwingte Stimmung.

„Wenn einmal der Roman der singenden, klingenden
Stadt geschrieben wird, dann kann nur Salzburg das Vor¬
bild sein . . ." sagte Kerkhoff mehr zu sich, als zu Ursula.

„Ich bin nun fast ein Jahr hier , aber noch entdeckte ich
täglich neue Schönheiten an der Stadt des Keonhard von
Keutschach nnd des Wolf Dietrich von Raitenan, " pflichtete
das blonde Mädel bei.

Nach einiger Zeit regte sich in ihr der Uebermut.
„Nun, Verehrter , wie fühlst du dich?" lachte sie zu ihm

auf, sich etwas schwerer in seinen Arm hängend.
Kerkhoff vermied es. sie anzusehen, als er entgcgnete:

„Mir fehlt eine Nymphe zum Glücklichsein."
„Wie soll sie heißen?" blitzte ihn Ursel an.
„Du kannst fragen?"
Das war leise gesprochen, aber der, der ungesehen hinter

ihnen ging, hatte es doch gehört.
„Ach du lieber , großer Junge , man sollte dir corcnn

Pnblico einen Kuß neben !" lachte Ursel schelmisch. Und etwas
leiser , reumütig : „Verzeih mir . Eberhard . Manchmal stickt
mich der Hafer ."

In diesem Augenblick gesellte sich der Lauscher zu ihnen,
dem es leicht gefallen war , den beiden im Schwarm der
Promenierenden ans den Fersen zu bleiben.

„Ah, sich da, Rainer !" jubelte das Mädchen.
Die Herren ließen sich vorstellen, reichten sich zögernd die

Hände. . . (Fortsetzung folgt.)



Göppingen, 31. Okt. (Keine Bisamratten in hiesiger Gegend.)
Zu der in einem Teil der Tagespresse verbreiteten Nachricht über einein der Nähe von Groß-Eislingen erlegte Bisamratte wird von zu¬
ständiger Seite mitgetcilt, daß die endgültigen Feststellungen einwand¬frei ergeben haben, daß es sich bei dem von dem Fuhrmann auf-
aesundenen Tier um Nutria oder Sumpfbiber handelt, das sehr wahr¬
scheinlich aus einer in der Nähe liegenden Pelztierfarm ausgebrochenist. Die Befürchtungen über das Auftreten der als Nagetier äußerst
gefährlichen Bisamratte sind deshalb grundlos.

Geislingen, a. S1-, 31. Okt. (Schneesall aus der Geielinger Alb.)
Testern morgen ist auf der Geislinger Aib der erste Schnee gefallen.Der Sturm brachte ein regelrechtes Schneegestöber, das aber keine
Spuren hinterlietz, da die Flocken auf der Erde sofort zerschmolzen.

Altdorf, OA. Nürtingen, 31. Okt. (Großseucr.) In der Nacht
pom Sonntag auf Montag gegen I Uhr brach in dem Anwesen desJakob Lang, Gasthaus zum „Hirsch", Feuer aus. In kurzer Zeitwar das ganze Gebäude ein Raub der Flammen; das Feuer fand in
öen Heu- und Strohvorrüten reichliche Nahrung. Die Feuerwehr von
Altdors und die Motorspritze von Nürtingen waren sofort zur Stelle,mußte» sich aber darauf beschränken, die Nachbarhäuser zu schützen,-je durch den heftigen Wind stark gefährdet waren. Das Vieh und
nur ganz wenig Mobiliar konnte gerettet werden. Was nicht durchsFeuer zerstört wurde, ist durch das viele Wasser zugrunde gegangen.
Das Gebäude ist bis auf die Mauern des ersten Stockes ausgebrannt.Wegen der Brandursache ist eine Untersuchung eingeleitct.

Tübingen, 31. Okt. (Lebendig verbrannt.) Am Sonntag vor¬
mittag mar in der Waschküche eines Hauses in der Grabenstraße diezijährige Frau Eugenie Reichte mit dem Reinigen von Kleidern be¬schäftigt. Dabei scheint ihr der Benzinkolben aus den Boden gefallenzu sei», wobei sich das Benzin an einem Glutrest vom Waschkesselentzündete. Die Kleider der Frau singen Feuer und sie erlitt, bis dieFlammen von Angehörigen gelöscht werden konnte», so schwere Brand¬munden, daß sie gegen Abend in der chirurgischen Klinik gestorben ist.

Neresheim, 31. Okt. (Der Bahnhofvorstchcr vermißt.) Seit Frei¬tag, den 28. ds. Mts., ist der Vorsteher des Bahnhofs Neresheim,Franz Nagel, abgängig. Er hatte um Krankheitsurlaubzum Arzt
nachgesuchh entfernte sich dann von hier und wurde zuletzt zwischenMödingen und Ziertheim gesehen. Bon da an fehlt jede Spur. Schul¬den in mäßiger Höhe, die aber Nagel offenbar llberrrieben als un¬
erschwinglich ansah und die Sorge um die Zukunft steigerten seineNervosität derart, daß er keine Ruhe mehr im Dienst und in derFamilie fand. Die Bahnhofkasse und die Bücher waren vollkommen
in Ordnung.

Vom Ries, 31. Okt. (Was alles unter den Hammer kommt.)Bei der derzeitigen Wirtschaftskrise kommen alle möglichen und un¬
möglichen Sachen unter den Hammer. Aber einzig in seiner Artdürfte die in Oettingen stattgefundene Zwangsversteigerung sein. Sowurden dort von dem Gerichtsvollzieher 650 Hl. Bier bei einerBrauerei gepfändet, die dann in 13 Gebinden öffentlich versteigertwurden. Die Versteigerung hatte eine große Menge Zuschauer an¬gelockt.

Furchtbarer Flammentod dreier Kinder
Altensteig, SO. Okt. Die ganze Stadt und Umgebung standam Samstag und Sonntag unter dem Eindruck eines furcht¬baren Ereignisses, dem drei junge Menschenleben zum Opferfielen. Draußen beim Sportplatz entwickelte sich etwa um 9Uhr in einem der als Ärmenwohnung ausgestellten Eisen¬bahnwagen Feuer . Wohl wurde von Arbeitern der gegen¬überliegenden Fabrik der starke Rauch bemerkt, aber keinVerdacht geschöpft, weil es beim Verbrennen grünen Holzesöfters stark rauchte. Die in der Nähe arbeitenden Leute desFreiw. Arbeitsdienstes bemerkten das Feuer zuerst und be¬mühten sich rasch und energisch um dessen Bekämpfung. DerWohnnngsinhaber Engen Ottmar war auswärts beim Kabel¬kanalban, die Ehefrau zum Einkauf in der Stadt und die dreiKinder, 6, 214 und izH Jahre alt , im Wagen eingeschlossen.Die Wagentürc hielt den schweren Pickelschlägen stand undso drang einer der Leute vom Arbeitsdienst durchs Fensterein, um die schreienden Kinder zu retten . Dies war aber beider ungeheuren Rauchentwicklung unmöglich. Um so schnellergriff nun aber der Brand um sich, so daß der Wagen samtallen Habseligkeiten der seit Jahren in ärmlichsten Verhält¬nissen lebenden Bewohner vollständig verbrannte und diedrei Kinder elend ums Leben kamen. Die Frau eilte herbei,als alles irr Hellen Flammen stand. Vom Arbeitsdienst warmit bewundernswerter Schnelligkeit eine Feuerspritze Herbei¬geholt worden und der Feuerwehrkommandant hekämpfte miteiner Abteilung der Feuerwehr den Brand . Die ganze Wehrzu alarmieren war bei der rasend schnellen Erledigung über¬flüssig. Der Wagen war Stadtcigentum , das Mobiliar un¬versichert. Es war ein furchtbarer Anblick, als man die ver¬stümmelten Leichen auf einem verbrannten Sofa zusammen-

gekanert fand. Der sechsjährige Knabe hatte Verletzungen ander Hand, vermutlich hatte eine Scheibe ausgeschlagen undsich zu retten versucht. Mittags erschien die Gerichtskommis¬sion von Nagold, die Entstehung des Brandes konnte nochnicht ermittelt werden.

Mttgtte-erveefammlurm des Vereins
württ. HörperiÄafSbearnter

Stuttgart , 31. Okt. Die Mitgliederversammlung desVereins württ . Körperschaftsbcamter, die am Samstag nach¬mittag im Stadtgarten stattfand, wies aus dem ganzeu Landeeinen sehr zahlreichen Besuch auf. Der Vorsitzende, Ober¬bürgermeister Schwarz-Aalen, begrüßte die Erschienenen, da¬runter als Gäste Vertreter des Innenministeriums , der Mi-nisterialabteilung, der Stadt Stuttgart , des Städte - undGemeindetags, der Girozentrale und verwandter Berufsver¬einigungen, worauf der neue Vorstand der Ministcrialabtei-mng für Bezirks- und Körperschaftsverwaltung , PräsidentKnapp, die Wünsche des Innenministeriums und der Mini-sterialäbteilung überbrachte. Der Vorsitzende erstattete dannden Geschäftsbericht und wies darauf hin, daß der Verein,
gegründet im Jahre 1872, in diesem Jahr sein 60jähriges Ju¬biläum feiern könne. Der Zeitverhältnisse halber werdeaber hievon abgesehen. Bei Gründung des Vereins habedieser 370 Mitglieder gezählt, heute ca. 3000. Ueder die Ar¬beit des Vereins wurde mitgeteilt , daß eine eingehendeAeußerung über die Vollzngsverfügung zur Gemcindeord-Nlmg ansgearbeitet worden sei. Wegen der wachsenden Not¬
lage der Gemeinden habe der Verein sich mehrmals an dieRegierung gewandt, bisher ohne ausreichenden Erfolg . Ge¬tränke- und Bürgerstener können die nötigen Mittel nichtbringen. Es sei ungerecht, ohnehin notleidende Gemeindendurch Verfügung der Aufsichtsbehörde mit hohen Personal-^ MO Prozent Bürgerstener u. a. — zu belasten.Gänzlich unverständlich sei die Reichsnotverordnnng überme Bürgerstener 1932 und 1933. Diese habe große Verwir¬rung in den Gemeindehaushalten angerichtet, statt Entla¬stung Hape sie neue Abmangelbeträge gebracht und die Ge-Niemdehaushalte mitten im Rechnungsjahr nmgeworfen. Diewurtt . Regierung habe dann im Wege der Selbsthilfe denGemeinden wenigstens die Einwohnersteuer gegeben. Die
gleichzeitig eingeführte Schlachtstener sei höchst unerwünscht,aber man könne der Regierung das Recht, die Staatsfinan¬zen hiedurch in Ordnung zu halten, nicht bestreiten, ohne ihrvollwertigen Ersatz zu bieten. Den Gemeinden, denen früherFleischsteuer ganz zugestandcn sei, hätte man von der
schlachtstenermindestens 30 Prozent überlassen müssen. GanziA um in wirke sich für die Gemeinden die Reichsregelung derirr .verbslosenfürsorge aus , insbesondere auch der Vertei¬
lungsschlüssel für die Reichswohlfahrtshilfe. Diese Vorschrif¬

ten müssen beseitigt werden. Das Arbeitsbeschasfnngspro-gramm der Reichsrcgierung wirke sich naturgemäß nurlangsam aus . Die Gemeinden können das nicht abwarten.Es müsse ihnen deshalb sofort Reichs- und Landeshilfe ge¬währt werden. Die nächstjährige Landesversammlung findetin Bietigheim statt. Sodann hielt Staatsrat Dr . Hegel-maier-Stnttgart einen Vortrag über „Fragen der Reichs¬reform".
Zum Schluß wurde folgende Entschließung angenommen:1. Die bei der L.andesversammlnng des Körperschaftsbeam-tcnvcreins in Stuttgart versammelten Kommnnalbeamtenweisen mit allem Nachdruck ans die steigenden finanziellenSchwierigkeiten der Gemeinden und Amtskörperschaften er¬neut hin. Trotz äußerster Sparsamkeit im öffentlichen Haus¬halt und trotz unerträglicher Anspannung der Kommnnal-steuern droht vielen Gemeinden der Zusammenbruch, wennnicht unverzüglich eine Erleichterung in den Wohlfahrtslasteneintritt . Die Gemeinden und Amtskörperschastcn haben henkedie Hauptlast der furchtbaren Arbeitslosigkeit zu tragen . Das

Arbeitsbeschaffungsprogramm der Reichsregierung hat bisherkeine spürbare Entlastung gebracht und wird sie auch vor dem
Frühjahr 1933 nicht bringen können. Es muß üeshalb einesofortige weit stärkere Beteiligung der württembergischen Ge¬meinde- und Bczirksfürsorgeverbände an den Mitteln derReichswohlfahrtshilfe verlangt werden. Wir bitten die Staats-regiernng , sich für eine Verbesserung des Verteilungsschlüsselsfür diese Rcichsmittel mit allem Nachdruck einzusetzen. 2. Wei¬terhin bitten wir die Staatsregiernng , sich mit aller Energie-bei der Reichsrcgierung dafür cinzusetzen, daß die Steuergnt-scheine, sog. echte und unechte, auch den Gemeinden, ihren Be¬trieben und Amtskörperschaften zngebilligt werden. Sie wür¬den eine willkommene Möglichkeit zu außerordentlicher Schul¬dentilgung der öffentlichen Körperschaften bilden.

„Fragen der Reichsreform
ein Vortrag von Staatsrat Hegelmaier

Auf der Mitgliederversammlung des Vereins Württ.Körperschaftsbeamter sprach Staatsrat Dr . Hegelmaier überFragen der Reichsreform. Der Redner führte ans , daß derKonflikt zwischen Reich und Preußen und seine nur vorüber¬gehende, auf die Dauer unhaltbare Lösung durch die Reichs¬regierung von Papen Wohl jedermann die Augen geöffnethabe, daß es so nicht weitergehen könne. Gegenüber einervom Vertrauen einer starken Mehrheit des preußischen Land¬tags getragenen Regierung könnte sich der Konflikt noch ge¬fährlicher answirken . Es müsse jetzt ernstlich etwas geschehen.Nichts habe das Verlangen nach einer Reichsreform so geför¬dert wie der gegenwärtige Konflikt Reich-Preußen . Das Urteildes Reichsstaatsgerichtshofes habe die auf die Unparteilichkeitdieses höchsten Gerichtshofes als Hüter der Verfassung gesetz¬ten Hoffnungen nicht enttäuscht. Er könne auch nicht finden,daß die Schwierigkeiten, die durch das Urteil in Preußen ge¬schaffen worden feien, unüberwindbar seien. Dabei erinnerteder Redner an die Kriegszeit, in der die oberste Gewalt inden Ländern in den Händen des Militärbcsehlshabers gelegensei und die Ministerien die Verwaltung , namentlich die ganzePolizei - und Wirtschaftsverwaltnng , nach den Weisungen derobersten Gewalt zu führen gehabt hätten . Der zweite Haupt¬grund sei der, daß die fast schrankenlose parlamentarisch-demo¬kratische Regierungsweise im Deutschen Reich und in mehrerendeutschen Ländern , wie man offen zugeben müsse, versagthabe. Man mußte, auch in Württemberg , die Zuflucht neh¬men zu Geschäftsregiernngen und zu Notverordnungen . Manmacht jetzt die Ausnahme der Verfassung zur Regel. Derdritte Grund , der zur Reichsreform dränge, sei die Notwen¬digkeit einer klareren Abgrenzung der Zuständigkeiten zwi¬schen Reich und Ländern . Sv ergeben sich drei Problemeoder Hauptfragen , das Problem Reich-Preußen , die Schaffungvon Gegengewichten gegen die hemmungslose Demokratie undeine klare Abgrenzung der Zuständigkeiten zwischen Reich undLändern . Den Plan der Länderkonferenz bezeichnte derRedner unter allen bisherigen Vorschlägen als die besteGrundlage für die Lösung des Problems Reich-Preußen . DieseFrage gehe aber in erster Linie Preußen an und die süddeut¬
schen Länder würden sich hier mit Recht znrückhalten. ZumEinbau der Gegengewichte gegen die offenbaren Gefahren derschrankenlosendemokratisch-parlamentarischen Regierungsweisesei in erster Linie der Vorschlag, den Reichsrat zu einer voll¬berechtigten zweiten gesetzgebenden Körperschaft ausznbauen,zu begrüßen. Für ein Land von der Größe Württembergssei die Einschaltung einer zweiten Kammer nicht notwendig.Dagegen sei der Vorschlag, daß die Minister der Länder aufeine bestimmte Zeit , auf eine Landtagsperiode , gewählt wer¬den sollen, für Württemberg durchaus zu begrüßen. Eineweitere Stärkung der Gewalt des Reichspräsidenten fei nachden neueren Erfahrungen nicht notwendig, es habe sich ge¬zeigt, daß die Rechte, die der Reichspräsident besitze, doch schon-sehr weit gehen. Äenderungeu der Verfassung müßten aufdas allernotwendigste beschränkt werden. Endlich sei die For¬derung, daß der Reichstag aus 300 persönlich gewählten Volks¬vertretern anstatt aus 600 Listennummern zusammengesetztwerde, sehr berechtigt. Der Redner führte weiter aus , dieLänderkonferenz habe leider gegen die süddentfchen Stimmenvorgeschlagen, die Grundsatzgesetzgebungdes Reiches noch wei¬ter auszudchnen, namentlich auf das Allgemeine Verwal¬tungsrecht der Länder, auf den Aufbau der Landesverwaltnn-gen und auf die Gemcindcverfassungen. Dazu läge aber vomwürttembergischen Standpunkt gar kein Grund vor. Beson¬dere Schwierigkeiten schließe die Frage in sich, auf welchemWege die Reichsreform durchgeführt werden solle, ob durchParlamcntsbcschlnß oder durch Volksentscheidoder auf einemandern Weg. Hoffentlich finde man einen verfassungsmäßigenWeg. Wichtiger übrigens als alle Erwägungen und Beschluß-fassnngen über Verfassung und staatsrechtliche Formen seijetzt der endliche Wiederaufstieg aus der wirtschaftlichen Not,Znm Schluß verlangte der Redner , daß man, soweit sich dieVerfassung als unhaltbar und als eine Quelle von Konfliktenerwiesen habe, entschlossen daran gehen und versuchen solle,die Ursachen auf verfassungsmäßigem Wege aus der Welt zuschaffen. Dazu sollte eine Volksbewegung entfacht werden, dieaber nicht von einer einzelnen Partei ausgchen dürfte.

Tagung der Württ. SrtSvorsteher
Stuttgart , 29. Okt. Unter außerordentlich großer Beteili¬gung aus dem ganzen Lande fand heute vormittag im Stadt-gartcnsaal die Mitgliederversammlung der VereinigungWürtt . Ortsvorsteher e. V. statt. Der Vorsitzende, Staatsrata. D. Bürgermeister Rath -Lustnau, begrüßte die Migliederund Gäste, darunter Ministerialdirektor Dr . Held und Mini¬sterialrat Beutel vom Innenministerium , Präsident Knappvon der Ministerialverwaltnng für Bezirks- und Körper¬schaftsverwaltung, ferner die Vertreter des Städtetags , Ge¬meindetags, des Württ . Beamtenbundes , des Vereins Württ.Verwaltungsbeamten sowie der Landtagsfraktionen , der Na¬tionalsozialisten, der Sozialdemokraten, des Zentrums , des
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Bauernbundes , der Bürgerpartei , der Demokratie und desChristlichen Volksdienstes. Ministerialrat Dr . Held überbrachtedie Wünsche des Staatspräsidenten und Innenministers andie Ortsvorsteher , die einen Wirkungskreis haben, wie erumfassender und in normalen Zeiten schöner und dankbarernicht gedacht werden könne, wie er in Notzeiten aber schwererund dornenvoller nicht sein könne. Ein solcher Wirkungskreisverlange einen ganzen Mann.
Der Vorsitzende, Bürgermeister Rath , erstattete dann denGeschäftsbericht. Der Bericht befaßt sich zunächst mit denGehaltskürzungen und wendet sich gegen die Auflockerung derKörperschaftsbesoldung. Anerkannt wird, daß der weitausgrößte Teil der Gemeinden von einer Herabsetzung der nichtfachmännisch vorgebildeten Ortsvorsteher abgesehen hat . DerBericht geht dann weiter auf die Schwierigkeiten der Rat¬hausarbeiten ein. Der Ortsvorsteher komme aus der dauern¬den Unruhe nicht mehr heraus . Der Steuerdruck wird immerempfindlicher. Persönliche Zusammenstöße im Beruf häufensich auch bei solchen Ortsvorstehern , von denen bekannt ist,daß sie jahrzehnte lang verstanden haben, mit der Bevölkerunggut ausznkommen. Viele Ortsvorsteher , die früher im Staats¬dienst waren, bedauern es bitter , einen Stellungswechsel vor¬genommen zu haben. Den Ortsvorstehern , deren Wahlzeit inBälde ablüuft, werden gewisse Notverordnungen steuerlicherArt nur selten gut bekommen. Die Ortsvorsteher verlangen,daß in dieser schweren Zeit Ortsvorsteherneuwahlen um 1 bis5 Jahre hinansgeschoben werden und die Wahldauer derBürgermeister entsprechend verlängert wird. Die Ortsvor¬steher wünschen vom Gesetzgeber den Schutz zu erhalten , densie zu einer ordnungsmäßigen Durchführung ihrer Aufgabennotwendig haben. — Anschließend hielt Dr . Schübel einenVortrag über „Die rechtliche Stellung des Ortsvorstehers imWürtt . Gemeinderecht". Die nächstjährige Mitgliederver¬sammlung findet in Bietigheim statt.

Verlängerung der Wahlzeit der Ortsvorsteher
In seinem Vortrag über die rechtliche Stellung des Orts¬vorstehers in den württ . Gemeinden auf der heutigen Tagungder Vereinigung württ . Ortsvorsteher erörterte Dr . Schübelauch die akuteste Frage des Ortsvorsteheramtes , nämlich dieVerlängerung der Wahlzeit der Ortsvorsteher über die Zeitder politischen Ausnahmezustände. Es wurde gezeigt, daßnicht allein das persönliche Interesse der Ortsvorsteher , son¬dern vor allem das öffentliche Interesse gebieterisch eine Ver¬längerung der Wahlzeit verlange . Der Ortsvorsteher sei mitseiner Gemeinde ans Gedeih und Verderb verbunden. Er solledafür sorgen, daß die Gemeindeverwaltung in der jetzigenKrisenzeit arbeitsfähig und verantwortlich bleibe. Es kommegeradezu einer Prämie auf die Unterlassung der den Orts-Vorstehern obliegenden Aufgaben gleich, wenn man die Vor¬nahme einer Ortsvorsteherwahl ans Anlaß des Ablaufs derWahlzeit des seitherigen Amtsinhäbers noch länger zulasse. Essei bitter notwendig, die Selbständigkeit des Ortsvorstehersin der gegenwärtigen Krisenzeit besonders zu betonen und dieOrtsvorsteher zu unterstützen, damit ihre Kraft nicht erlahmeund so verhütet werde, daß sie vielleicht aus persönlichen Rück¬

sichten das zurückstcllen, was im Interesse des Gemeindewohlsunter allen Umständen geboten sei. Das könne nur durchSchaffung einer Schonfrist, bis zu deren Ablauf die Amts¬zeit der Ortsvorsteher verlängert werde, geschehen. Nur sokönnen die Ortsvorsteher vor der Willkür der Wähler , deren
gerechte und sachliche Ueberlegnng durch die Not der Zeit ge¬trübt sei, im wohlverstandenen eigenen Interesse der Gemein¬den selbst geschützt werden. Während des Krieges wurde dieAmtszeit der Ortsvorsteher verlängert wegen des innerenBurgfriedens und der Kriegsabwesenheit vieler Wahlberech¬tigten . Es liege heute dieselbe Jnteressenlage vor wie da¬mals. Wenn man dies alles prüfe und erwäge, so werde dieForderung des Ortsvorsteherstandes nach Verlängerung derWahlzeit des Ortsvorstehers über die Zeit der politischenAusnahmezustände unbedingt als berechtigt anerkannt wer¬den müssen. Einstimmig wurde sodann folgende Entschließ¬ung angenommen : Die heute im Stadtgarten in Stuttgarttagende Versammlung württ . Ortsvorsteher hält bessereSicherung der mit Zeit gewählten Ortsvorsteher durch eineVerschiebung fällig werdender Ortsvorsteherwahlen über dieZeit Politischer Ausnahmezustände hinaus für unbedingt ge¬boten. Sie vertraut zu den gesetzgebenden Faktoren, daß inaller Bälde eine Regelung der Frage erfolgt, die dem Standedie Möglichkeit gibt, die schweren Aufgaben, die ihm heutegegenüber Reich, Staat und Gemeinden obliegen, unab¬hängig von parteipolitischen und Jnteressenten -Einflüssendurchznsühren.

ttZnüSl unü Vsrkekr
Stuttgart . 31. Okt. (Landcsproduktenbörse). In abgelaufenerWoche ist bei Weizen und Roggen ein wesentlicher Preisrückgang zuverzeichnen und erst in den letzten zwei Tagen trat eine leichte Er¬holung ein. Sowohl Käufer als auch Verkäufer beobachten bei dieser

unsicheren Lage Zurückhaltung, das Geschäft bewegt sich in engstenGrenzen. Es notierten je 100 Kg.: württ. Weizen 20.25—20.75 (am24. Okt. 20.50- 21), Roggen 17—17.50 (17.25- 17.75), Braugerste18.50—20 (18—20), Futtergerste 16—16.50 (unv.), Hafer 12.50 bis13.50 (12.75—13.75), Wiesenheu(lose) 3.75- 4.25 (unv.), Klcehcu(lose)4.50—5.50 (unv.), drahtgepreßtes Stroh 2.80—3 (unv.), WeizenmehlSpezial 0 32.50- 33 (33- 33.50), Brotmehl 24.50—25 (25—25.50),Kleie8- 8.25 (8- 8.50).

Sachlagen, 31. Okt. Das bei dem Diebstahl in „Fridolins Mün¬ster" am 24. Oktober entwendete Agncsenkreuz ist gestern gefundenworden. Zwei Handwerksburschen entdeckten das Kreuz in einemSteinbruch bei Säckingen. lieber die Person des Täters ist noch nichtsbekannt.
Nürnberg, 31. Okt. Wie oberpsälzische Blätter meiden, liegt ausMünchen bei den kirchlichen Stellen eine Nachricht vor, wonach The¬rese Neumann in Konnersreuth die klinische Untersuchung, van der inden letzten Tagen im Zusammenhangmit der Freisinger Bischofs¬konferenz die Rede war, hinnehmen will. Es ist möglich, daß dieUntersuchung an der Universität Würzburg stattfindct in losem Zu¬sammenhang mit der Einrichtung des missionsärztlichen Institutes.
Limbach, 21. Okt. Der 46jährige KolonialwarenhändlerHoruldt in Rüßdorf erschoß gestern nacht seinen siebenjähri¬gen Sohn , verwundete seine Ehefrau durch einen zweitenSchuß und entleibte sich dann selbst. Der Grund zur Tatwird in ehelichen Zerwürfnissen gesucht.
Hamburg, 31. Okt. Unbekannte Täter warfen heute nach¬mittag in die Verkaufsräume des EinheitspreisgeschäftesEpa eine Anzahl Tränengasbomben , durch die die Verkaufs¬räume völlig unter Gas gesetzt wurden , sodaß Publikum undVerkaufspersonal flüchten mußten und der Verkauf für etwa2 Stunden unterbrochen war . Ein Mann wurde festgenom¬men, der jedoch bestreitet, der Urheber der Tat zu sein.
Treuburg .(Ostpr.), 31. Okt. Nach einer Wahlversammlung inReuß fuhr der Kaufmann Diesel den Kreisvereinsvorsitzenden derDeutschnationalen Vojkspartei, Amtsgerichtsrat Friedrich, zurück nachTreuburg. Kurz vorher war auf der Straße von Reuß nach Treuburgein Motorradfahrer dadurch zu Fall gekommen, daß er gegen einquer über die Straße gespanntes Drahtseil stieß. Er beseitigte dasHindernis und fuhr weiter. Als dann später Diesels Kraftwagen die¬selbe Stelle passierte, war das Drahtseil wieder gespannt worden.



Auch hier konnte ein Unglück verhindert werden. Die Spur deutete
aus einen Hofbesitzer in der Nähe hin, bei dem auch noch Draht ge-
funden wurde. Er wurde in das Gerichtsgefängnis eingeliefert und
wird sich wegen versuchten Mordes zu verantworten haben.

Paris , 31. Okt. Seit zwei Tagen wird fast ganz Frankreich
durch Sturm und Unwetter heimgesncht. Die Küstenschiffahrt
ist stark beeinträchtigt. Mehrere Dampfer mußten in den
Häfen Schutz suchen. Die Versorgung der Leuchtturmwächter
ist nur mit großen Schwierigkeiten möglich. Der Hafen von
La Rochelle mußte wegen Ueberfüllnng gesperrt werden.

Stockholm, 31. Okt. Ein Fischerboot, das mit sieben jun¬
gen Männern an Bord gestern nachmittag ans Gotland aus¬
lies, wird seitdem vermißt . Die jungen Leute hatten den
Wunsch geäußert, einer sowjetrussischen Kriegsflottille , die
zurzeit in der Ostsee kreuzt, einen Besuch abzustattcn. Man
ist in Besorgnis , daß die jungen Leute auf einem Kriegsschiff
znrückbehaltenwerden, oder, daß das Fischerboot gekentert oder-
abgetrieben worden ist. Zwei schwedische Marineflugzeuge,
die heute zur Suche nach den Vermißten gestartet waren, muß¬
ten wegen des stürmischen Wetter? zurnckkehren. Die Nach¬
forschungen werden morgen früh wieder ausgenommen
werden.

Schanghai, 31. Okt. Nach Berichten chinesischer Blätter wurde
Marschall Tschn-ng-Kai-Schek die Absicykz»a"schrieben, daß er wegen
der chinesischen Finanzschwierigkcitendurch Verkauf einen Teil der
Kostbarkeiten aus dem Schatz der kaiserlichen Paläste in Peking ver¬
werten wolle. Der Ausschuß für den Museunisschutz teilt jetzt mit, daß
aus dem chinesischen Kronschatz bereits Juwelen und Kunstgegenstände
im Gesamtwert von fas! 350 Millionen Dollar nach Amerika verkauft
worden seien.

kkunMunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 Ick 36« m

Freiburg i. Br . 527 Ick 569 m
Mittwoch, 2. November. 7.05—8.00 Frnhkonzert aus Schall¬

platten ; 10.00 Arien und Duette ; 10.30 Orgel-Werke vorbach-
scher Meister; 12.00 Mittagskonzert ; 13.30 Zu Allerseelen
(Schallplattenkonzert); 16.00 Kinderstnnde. Nochmals in der
Stuttgarter Naturalicnsammlung ; 17.00 a. München: Nach¬
mittagskonzert ; 18.25 Wiederholung ans dem Dienstagpro¬
gramm : Ans dem Wirtschaftsleben unserer Heimat : 7. Saat¬
zucht; 18.50 Vortrag ,von Fritz Jäger , Leipzig: Hans Staden

ans Hessen und seine Gefangenschaft unter den Indianern
Ostbrasiliens (1554); 19.30 a. Karlsruhe : Volksmusik; 20.00 a.
Wien : Jedermann , Das Spiel vom Sterben des reichen Man¬
nes von Hugo von Hofmannsthal ; 21.10 Das Zilchertrio
spielt ; 22.45—21.00 a. München : Nachtmusik.

Donnerstag, 3. November. 7.05—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatten ; 10.00 a. Mhm .: Kammermusik; 10.30 Lieder;
12.00 Buntes Opernkonzert ; 13.30 a. Ffm.: Unterhaltungs¬
konzert; 14.30 Spanischer Sprachunterricht ; 15.00 Englischer
Sprachunterricht für Anfänger ; 15.30—16.30 Stunde der Ju¬
gend, für die 14—17jährigen; 17.00 Nachmittagskonzert; 18.25
Dr . Viktor Roth, Mühlbach (Siebenbürgen ) spricht über
„Karpathenwaidwerk" ; 18.50 Vortrag von Är .-Jng . Egon
Kaufmann : „Physik um uns und in uns "; 19.30 a. Ffm.:
„Wer ist es?" I., literarisches Rätsel; 20.00 a. Ffm. : Opernkon¬
zert ; 21.15 a. Ffm.: Weinlese am Rhein, Hörbericht ; 21.45 ans
Ffm. : St . Hubertus , Von Jagd und Jägern ; 22.45 Zeit, Wet¬
ter, Nachrichten; Funkstille.

Neuenbürg , 31. Okt. Das Herbstkonzcrt des Mu¬
si kv er eins  am letzten Sonntag war so recht dazu angetan,
sich von der Mißstimmung über den naßkalten Herbsttag zu
befreien. Auch die ewige Klage über die Geldsorgen hatte
man aus den Ohren verloren . Das hatte der Vorstand des
Vereins , Herr Lindemann,  in seiner Begrüßungsan¬
sprache zum Ausdruck gebracht. Wir können seinen Worten
nur ganz und voll beipflichten. Die Leistungen des Vereins
unter ihrem bewährten und strebsamen Kapellmeister Wendt
konnten restlos befriedigen und die zahlreichen Besucher brach¬
ten das durch reichen Beifall znm Ausdruck. Den ersten Teil
des Programms bestritt das Streichorchester, das leider keinen
besonders guten Tag hatte. Infolge der fenchtkalten Luft
waren die Streichinstrumente , namentlich die Geigen, einer-
ständigen Schwankung in der Stimmung unterworfen , so Laß
keine gesättigte und klare Wirkung erzielt werden konnte. Ge¬
rade die Haydnkvmposition litt darunter am stärksten. Zum
Unglück mußte auch noch die 1. Klarinette wegen eines plötz¬
lichen Jnstrumentendefekts große Teile ihres Stimmpartes
anssallen lassen. Das vermehrte die Unklarheit um ein we¬
sentliches. Sicherlich hatte das Orchester auch — wie alle
Vereine zur Zeit — durch Mißstimmung unter schlechtem
Probenbesuch zu leiden und konnte so nicht zu einem geschlos¬
senen Znsammenspiel gebracht werden. Am meisten waren

davon die Geiger betroffen. Aber Krisen gibt es überall, die
müssen durch Willen und Musiziersreudigkeit überwunden
werden. In den nachfolgenden Vvrtragsstücken waren alle
diese Unsicherheiten ziemlich überwunden , und sowohl die
Pizzicato -Polka als auch der Walzer von Komcak konnten zu
schöner Klangwirkung gebracht werden. Das Marschpot¬
pourri „Jung Deutschland" mit seinen vaterländischen Melo¬
dien wurde slott und frisch gespielt, hatte eine geschlossene
Führung und wurde durch starken Beifall da capv verlangt . —
Kapellmeister Wen dt brachte als Cello-Solo das wunder¬
bare Adagio aus dem D-dur Cello-Konzert von Haydn zu
Gehör. Die Tiefe innerer Beseeltheit und die gläubige Fröm¬
migkeit und Ergebenheit dieses herrlichen Satzes wurde von
dem Solisten richtig erfaßt und klar ausgedeutet . Helene
Stengele  als Begleiterin am Klavier gab allerdings dem
Anfangstempo eine zu forsche Art . Alle Schwierigkeit dieses
Klaviersatzes liegt in der großen Ruhe, Wärme und Aus-
druckssähigkeit des Anschlages. In der Dreingabe des Cellisten,
eine frischen Komposition des Meisters Offenbach, konnte dann
auch die Begleiterin Frl . Stengele ihre frische Spieltechnik
answirken lassen. Der Solist Wendt konnte in diesem Stück
sein ganzes technisches Können namentlich in den prächtig
gespielten Flagolettstellen ins rechte Licht setzen.

Den zweiten Teil des Konzerts bestritt das Blasorchester.
Hier gilt alles in allem nur ein ungeteiltes , aufrichtiges Lok
Ein wühlgeschultcs, abgestimmtes, in der Stimmführung ein-
gesühltes Znsammenspiel der Kapelle zeigte eine reife, fort¬
geschrittene Arbeit . In der prachtvollen Verdikomposition —
ein Zugstück für die Kapelle — muß vor allem die vorzügliche
und schön herausgearbeitete Dynamik und die verständnisvolle
abgestnfte Tcmpogestaltung durch den Kapellmeister gelobt
werden. Die Komposition gab auch einzelnen Musikern reich¬
lich Gelegenheit, ihr solistisches Können zu zeigen. Der Trom¬
peter in der „Äidastelle-Siegesmarsch" war glänzend — nicht
ohne das gleiche Lob für die Solisten der Stelle über die
trügerischen Frauenherzen in „Rigolctto " und : Hat dein hei¬
matliches Land — ebenso gelten - zu lassen. In der Para¬
phrase von Stehl wiederum konnten wir die Weiche und
schmiegsameStimmführung im Melodiesatz und in der Be¬
gleitung bewundern . Der Straußwalzer würde durch eine
noch schärfere Phrasierung gewinnen und der Orpheus mit
seinem schmissigen Vivain -Schlußsatz stellte an die Kapelle
keine geringe Aufgabe in technischer Hinsicht. Aber auch diese
Seite wurde tadellos erledigt. Der Kapelle kann ein unein¬
geschränktes Lob gelten und ihrem Kapellmeister Wendt ein
herzliches Glückauf zur Weiterarbeit . -h.

LtsN desonüsrsr Nussige.

Verwandten, ksteuncien und öekannien die aciimer- licke Kacti-
ricdt, da6 mein lieber iVann, unser Zuter Vater, FckwieZervater,
Oroüvater, Lruder, 8cirwaZer uncl Onkel

Kerl Lckumseksr, asrtwir»,
im Mer von nakeru 68 öakren nack kurzer, schwerer Krankheit
beute trük sankt entscklaten ist.

Oie trauernden Hinterbliebenen:

Karoline Sctiumactier , ^eb. Losck.
ttedwlg kuck , Zeb. 8ckumacker , mit Oatten Oustav kuck,
dulie Müller , §ed. 8ckumacker , mit Oatten IVillzi lVlüller.
Klara Krebs , Zeb. 8ckumacker , mit Oatten OuZen Krebs.
Keinkolcl Scbumacber

und vier Enkelkinder.

bleuendürz , den 31. Oktober 1932.
Oie keercliAUNA findet am iAittwock den 2. November 1932,

nachmittags 3 /̂s Okr, vom Drauerkaus aus statt.

Unerwartet rasck verschied hdontag trüb unser lieber Kollege
und langjährige Vorstand

1̂ 6 n
Oin hartnäckiges heberleiden Kat dem heben dieses hervor¬

ragenden lAannes ein jähes Onde bereitet.
lAit ikm ist ein Kollege ?ur Kühe gegangen , welcher die

Oesckicke des Vereins mit gröLter Energie und unermüdlicher
Ausdauer geleitet und stets hilfsbereit sich mit seiner ganzen Person
kür die Lelange der Organisation eingesetzt Kat. Oer Verein kann
seinem pükrer nur dadurch danken, indem er den Oeist, den der¬
selbe in jahrelanger Arbeit gepklanrt bat, weiterpflegt. Zein blame
ist mit dem Verein unlösbar verknüpft und wird in den Keiken
desselben weiterleden in treuem und ehrendem Oedenken.

SsrirkL -A/islLVSrein IseuSndürg.

Tma-Bwem
KMZZ  Neuenbürg.

Wir setzen unsere
werten Mitglieder von dem
Ableben unseres langjährigen
Mitglieds
Herrn Karl Schumacher

geziemend in Kenntnis. Be¬
erdigung Mittwoch nachmittag
*/s4 Uhr. Sammlung3 Uhr
im Lokal. Zahlreiche Beteili¬
gung wird erwartet.

Der Vorstand.

M
Die Beer¬

digung unseres
zweiten Schützenmeisters

Nsrl Lckuinsrksr
findet morgen nachm. r/Z4 Uhr
statt. Restlose Beteiligung er¬
beten. Abmarsch vom Lokal
V»4 Uhr. Aktive Schützen
Schützenrock.

Das Schützenmeisteramt.

Kriegw-Dmi«
Neuenbörg.

Wir setzen unsere Mitglieder
von dem Ableben unseres lang¬
jährigen treuen Kameraden

Nsrl Lekumseksr
geziemend in Kenntnis.

Beeidigung Mittwoch nach¬
mittag 3Vs Uhr. Sammlung
des Vereins um 3 Uhr im
Lokal. Vollzählige Beteiligung
der Kameraden erwartet

die Borstandfchaft.

Heute abend
I>i« MP Ü« N

Singstunde
(Trauersingen).Das Erscheinen
aller Sänger erwartet

der Vorstand.
Birkenseld.

Mütter-
Beratimgsstunde

im alte « Schulhaus am
Mittwoch, 2. Nov ., von
2 bis 3 Ahr.

ZllüM-VerfteMNlllg.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch, 2. November, vorm.
10 Uhr, in Feldreuuach:

87 Paar Gummi-Absätze;
13 Uhr in Conweiler:

1 Anker-Nähmaschine, ein
Sofa, 1 Kommode, 5 neue
Anker-Fahrräder, 1 Glas¬
schrank, 2 Fässer, 1 Opel-
Viersitzer-Autom.Allwetter-
Verdeck;

Donnerstag, 3. Nov., nach¬
mittags 4 Uhr, in Dobel:

3 Sofas, ca. 70 Meter
Tannenholz, 10 Hirschge¬
weihe, 1 Grammophon, ein
Barometer, 1 Nähtischchen,
10 Rehgeweihe, 1 Chaise¬
longue, 1 Auszug-Tisch,
5 Fässer, 1 Schreibtisch,
1 Vertiko, 1 ovaler Tisch,
3 Stühle, Bienenstand mit
5 Kasten und 2 Völkern,
1 Spiegel, 1 Leiterwagen.

Zusammenkunft je sm Rat¬
haus.

GerichtsvollziehersteLe
Herrenalb.

Gesucht auf ein erstklassiges,
größeres Baumgrundstück

4 V6  dksrk
bei reeller Zinszahlung.

Angeboteu. Nr. 601 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

B i r k e n f e l d.

I» MMM!
(Aepsel und Birnen) sowie
frischgekelterten

Most
empfiehlt preiswert

Ariedrich Schroth,
§Weinhandlung.

MdimdlMuMM
kür unser« Kunüsni
Die Verteilung unserer Weihnachts-
Sparbücher in den einzelnen Filialen
hat begonnen.

!Nützen Sie de«Vorteil,j
Sie erhalten bei Einlösung dieser
vollen Karte bis Neujahr 1933 außer
dem Betrag von Mk. 1.50 unsere
mit Konfekt gefüllte Weihnachts¬
dose od. 79 Pf . in bar od. 75 Prä¬
mienpunkte für unsere Zugaben nach
Ihrer Wahl.

pßsnnkuck

- Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgange unserer lieben Ent¬
schlafenen

Lina Keller. Me.
erfahren durften, sagen wir unseren innigsten
Dank. Besonderen Dank dem Leichenchor für
den erhebenden Gesang, ebenso der Kranken¬
schwester für ihre liebevolle Pflege sowie allen
denen, die sie während ihrer Krankheit erfreut
und erquickt haben und zur letzten Ruhestätte
begleiteten.

Die trauernder».Hinterbliebenen.
Obernhausen, den 30. Oktober 1932.

C?MeehMe Buchdr.

Neuenbürg.
Schön möbliertes, heizbares

Liinmsr,
unter zwei die Wahl, für so¬
fort oder später zu vermieten.

Wer? sagt die „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Birkenfeld.
9 Ar großes

Grun- stiM
im Kiesbuckel, gut gepflegte
Erdbeer-Anlage im3.Ertrags¬
jahr, zu verkaufen.

Kirchweg 21.

vsrlrslkung , lViaxen--
Herrieicken, Illasen-,
rsn- u. lleberbesckvvel-
clen, Oarinstörungen, so¬
wie Hkeumatismus,
OiclN.Vorgedeugr,ZröLte
krkalgs  ckurcli öen

gsrsntisr»  ecdten

Lei Mucker: „ Nsrus "-
^sserstticksskt.

OroLe Packung2.75.
«errenslb : Kloster-Drogerie,

Oernsbackerstr. 228.

Konto-Büchlein
E. MeehM BulWMM
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